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Benedict Anderson (2006) hat in seinem Abriss der globalen Geschichte des 

Nationalismus auf den wesentlichen Unterschied zwischen den republikani-

und die ‚offiziellen‘ Nationalismen des 19. Jahrhunderts hingewiesen. Auch 

Hans Kohn (1944) unterschied zwischen ‚zivilem‘ und ‚ethnischem‘ Nationa-

lismus. Wenn man den genauen Wortsinn von ‚Nation‘ (lat. ‚natio‘) zu 

Grunde legt, dürfte man eigentlich nur den ‚ethnischen‘ Nationalismus so 

nennen und sich für die geschichtlichen Vorläufer auf den Begriff des Repu-

blikanimus beschränken. Da die Rede vom zivilen Nationalismus jedoch 

eingeführt ist, werde ich davon nur insoweit abweichen, als ich die eigentlich 

notwendigen Anführungszeichen zwar weglasse, sie aber insgeheim mit-

denke. 

l-

typisch erfassen und an seinem räumlichen und zeitlichen Ursprung 

(Deutschland zwischen 1800 und 1815) anhand von Beispielen aus dem poli-

insichtlich des Begriffs der 

Ethnie übernehme ich die Definition von Max Weber: 

i-

sa  n-

samkeit hegen, derart, daß dieser für die Propagierung von Vergemeinschaftun-

gen wichtig wird, dann, wenn sie nicht ‚Sippen‘ darstellen, ‚ethnische‘ Gruppen 

nennen, ganz einerlei, ob eine Blutsgemeinsamkeit objektiv vorliegt oder nicht. 

Von der ‚Sippengemeinschaft‘ scheidet sich die ‚ethnische‘ Gemeinsamkeit 

dadurch, daß sie eben an sich nur (geglaubte) ‚Gemeinsamkeit‘ ist. […] Die eth-

nische Gemeinschaft […] kommt […] vor allem […] der politischen Vergemein-

schaft i-

tische Gemeinschaft, auch in ihren noch so künstlichen Gliederungen, ethnischen 

Gemeinsamkeitsglauben zu wecken und auch nach ihrem Zerfall zu hinterlassen, 

es sei denn, daß dem drastische Unterschiede der Sitte und des Habitus oder, und 

 (M. Weber 1985: 237f.) 
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Ethnie ist bei Weber nicht in erster Linie rassisch konnotiert, wie dies heute 

oft verstanden wird. Der Rassendiskurs ist ein Phänomen der zweiten Hälfte 

des 19. Jh. und soll nicht in die Zeit der Romantik zurückprojiziert werden. 

Das Phänomen des ethnischen Nationalismus lässt sich idealtypisch wie 

folgt beschreiben: Weil demokratische Teilhabe gefordert wird, aber nicht 

gewährt werden soll, greifen ethnische Nationalisten zur Metapher der orga-

nischen Gemeinschaft, an der jeder durch Geburt Anteil hat. Demokratische 

Teilhabe dient dem rationalen (gewaltfreien) Ausgleich von Interessen-

gegensätzen. Im Ethno-Nationalismus ist ein solcher Ausgleich nicht vorge-

s-

sengegensätze müssen also unterdrückt werden. Dem dient der Verweis auf 

eine Bedrohungslage, die eine Pflicht zur Wahrung des Burgfriedens recht-

fertigt. Dieser e-

n-

darüber hinaus die Produktion 

- n-

schaft orientiert, sind Konflikte mit anderen (fiktiven) Abstammungsgemein-

schaften vorprogrammiert. Und zuletzt gilt: Indem der Ethno-Nationalismus 

das Volk von 

definiert, missachtet er den realen Pluralismus menschlicher Gesellschaften. 

 

Historisch begegnen wir dem Phänomen des ethnischen Nationalismus 

erstmals im Kontext der Auseinandersetzung der europäischen Romantik mit 

-M. Thiesse 2001) und insbeson-

sowie der Auseinandersetzung deutscher Herrschaftseliten mit der napoleoni-

schen Besetzung (H. Brunschwig 1947). Hier wird schon das Modell dessen 

r Na-

Nationalstaats – im Gegensatz zum Territorialstaat – mit der Wende zum 

19. Jahrhundert in ganz Europa langsam an Bedeutung gewinnt, so dass auch 

umzudeuten. 

e-

 bewegte sich 

Der Republikanimus f
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– keine konstitutionelle Monarchie, 

wohl gemerkt, sondern eine absolute, kein Rechtsstaat mit Rechtsgleichheit, 

 

Die sonderbare Form einer constitutionellen Monarchie, wie man sie in neueren 

Zeiten aufgestellt hat, ist schon an und für sich verwerflich. Der Staat ist nicht 

auf Vertrag, etwas so hohes und Herrliches nicht auf etwas so Untergeordnetes, 

Unvollkommenes zu begründen, und endlich fodert [sic] der Vertrag eine Garan-

tie, die in Rücksicht auf die Staatsgewalt nicht statt haben kann. Die Trennung 

der Staatsgewalt in mehrere Zweige, um dadurch ein Gegengewicht zu Stande zu 

bringen, ist eben so unstatthaft. Die königliche Gewalt muss eine untheilbare 

seyn.  
 

„

“ m-

liche Vor-

Monarchie und moderne Vorstellungen von ‚Volk‘ und ‚Nation‘. 

fühlt es recht und glaubt es zu verstehen

lebten und welche Lebensfreude damit verbunden war. Seitdem die Menschen 

herabgezogen sind zu einander und sich alles um die Landstraßen versammelt 

hat, gierig nach fremden Sitten wie nach fremdem Gelde, stehen die Höhen und 

Burgen verlassen und die Kunst scheint verloren, dieses herrliche Land auf die 

 

1803: 8) 
 

Obwohl d n-

desunterschiede einzuebnen scheint, wird doch deutlich, wer gemeint ist. Mit 

„ “ und ‚Rittertum‘ werden die Insignien der ländlich-

feudalen Elite beschworen und nicht etwa eine Nation von gleichgestellten 

ihrer Vormachtstellung bedroht sehen. Er verschafft ihnen eine neue Legiti-

matio l-

i-

kanische und demokratische Kräfte schon aufbegehren. Die „Nation“ beruhe 

darauf: 

[…] daß alle Mitglieder gleichsam nur Ein Individuum bilden sollen. Damit die-
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t an diese, desto mehr 

h-

[… o-

n i-

ten der Fall ist, zu einem Ganzen sollen verschmolzen werden. 

358) 
 

eine wichtige Rolle (P. Rabault- –78). Die Hoffnungen, 

dekadenten okzidentalen Gesellschaft. Indem er zeigt, dass die okzidentale 

zu gelten. Dies hatte den willkommenen Effekt der Emanzipation der deut-

schen Kultur 

 

e-

-

indem sie die latinisie -

nahmen. 

 

 

Webers „geglaubte Gemeinsamkeit“ (M. Weber 1985: 237f.) oder Andersons 

„imagined community“ (B. Anderson 2006) beschreibt einen Zustand des 

„bewussten Vergessens“ e Renans (E. Renan 1947: 892), mithin 

falsches Bewusstsein oder Ideologie. Die der Ideologie inhärente Täuschung 

besteht darin, dass für natürlich erklärt wird, was menschengemacht ist. Ab-

stammungsgemeinschaften sind etwas natürliches, geglaubte Gemeinschaften 

sind dagegen menschengemachte Institutionen. Damit sind sie zwar real (im 

i-

ten der physikalischen Welt). Erstaunlich ist, dass der ideologische Charakter 

des Unternehmens ‚Bildung der deutschen Nation‘ den Protagonisten der 

-
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s die 

IVG- n-
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